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3afo6 töefü Ufennu.

Benr>ad)fne llferborbe,
Oacan bie 2Boge prallt,
îluf feierftiïïem Jpitgel
©in Bitçglein greifenalt;
©ad "Bauerngut inmitten,
©a figt bad Bolg beim Sßein,
©b Jlc&ergrunb unb SBtefen
©er Sïtittagdjitterfcgein.

©tepfjan ©eorgi: (Sljopm auf SKattorca.

Ufenou.
©in "ißfaugagn mit grnei Rennen
3m ipaud am Mippenranb,
©ad gocggetürmte Stäbtcgen
3m ©unft am fernen Stranb.
©in Sang nom Bitter fputten
îtud 3eiien roilb unb raug,
©in Breug auf grünem îlnger...
©ott grüg' bid}, Ufenau I goros Sep.
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(£l>opm auf Qftaïïocca.
©fi33e bon Stcpfjan ©eorgi.

©dtoartoieber einSIbenb bietfeitiger geiftîger unb

fünftlerifcger ©enüffe in bem gäftefrogen tarifer
Saufe ber betounberungdtoürbig fdjonen ©rcifin
ißotoda; Scanner ber Siteratur, ber SBufif, ber

ïBiffenfdjaft toaren sugegen, bie fid) um jene
Seit ber erften ©ifenbagnen aud aller SDßett in
ben ©atond ber frangöfifc^en Btetropole jufam-
menfanben. 3n ber üBitte bed ©aaled, am fjlü-
gel, faß Boffini, ber gefeierte „©djtoan bon Be-
faro"/ unb lieg ein paar Brud)ftüde aud feiner
„ötatienerin in Sllgier" erfltngen, toägrenb ber

tieine, bide Setf bon 23atgac — redft pietätlod
bem ©pietenben gegenüber — bamit befd)äftigt
toar, einigen ©amen galante Siftor'djen 3113U-

fiüftern, bie pifant genug toaren, bag fie ber in
ber Böge fit3enbe, ebenfaiid reid)lidj füllige 2lle~
ïanber ©umad aud) mit gngörte.

ÜBan fpenbete Boffinid priefeinber ÜBelobif

Beifall, ©ann fegte fid), bie lange btonbe ÜBägne

Surüdfdjüttelnb, $ran3 Sif3t an bad önftrument
unb erfldrte, bag er biedmat feine eigene Btufif
bringen, fonbern bie neueften ^ompofitionen eined

anbern interpretieren toerbe. Unb toie er 3U fpielen
begann, ba f)ßrte fogar ber Seer bon Bal3ac mit
feinem fribolen ©eftüfter auf. 3Jtan laufdjte einer

SRufif üon beftriefenber ©igenart, nid tage bad

©prubein friftaliflarer ©uellen, bad -gittern ber

©onnenftraglen, ber 3arte Saud) ber Blumen
bartn, fo perlten bie Safte in unenblidj feinner-
bigem SBogllaut gerbor, tourben brängenb getrie-
ben bon bem Sltem einer bämmerfarbigen mgfte-
rtöfen Bomantif, ftürmten balb leibenfd)aft(id)
betoegt bagin, balb tourben fie 3ögernb, fiaefernb
toie eine flamme im Sßinbe unb formten fidj,
gefügt aud überrafegenben Büancen, 3U einer bid
in bie fieinfte Bote ginein empfunbenen sauber-
gaften Sraumbid)tung, überbunfeit bon einem

letfen, gegeimen Sßeg.

Süd fiif3t, ber biefe jeben gefangen negmenbe

SBufif mit birtuofer ©infüglungdgabe borgetragen
gatte, fid) ergob, toegrte er ben ftürmifegen
Slpplaud ab unb toied auf bie Boten. ,,©em bort
gebügrt Sob." 9Ran umbrängte bad Botenblatt.
2ßer ift ed? ©a ftanb oben in ber ©de mit faft
frauengaft 3ierticger Sanbfd)rift: gdançoid fjré-
béric ©gopin.

„©gopin!" ging ed buregeinanber. „2Bo ift er?
2Bo ftedt unfer /Ißrins ©djöngänbcgen'? ©eit
Sßodfen gat man ign nid)t megr gefegen."

Sludj iiifgt guefte bie Slcgfetn; niemanb tougte
über ben Berbleib ©gopind Sludfunft 3u geben.
Bur ©räfin ißotoda fenfte igr Saupt ginter ben

ffäd)er. ©ie gatte bem jungen, bon allen ber-
toögnten unb bergötterten ttomponiften nage ge-
nug geftanben, um aud) ogne borgerige Bamend-
nennung aud biefer SBufif eined fdjmerslidjen
Säcgelnd ben ©d)opfer geraud3ugören. Unb fie
tougte megr aid bie anbern; tougte, bag 3ur
gleicgen geit, ba ©gopin Barid in aller ©title

joerlaffen gatte, aud) bie bor fursem bon igrem
Btanne, bem Baron ©ubebant, gefdpebene ©id)-
terin ©eorge ©anb abgereift toar. Unbefannt
blieb nur, toogin fid) bie betben begeben gotten.

*
„9Beer, Berge, Batmen, Buinen bon ÜBofdjeen,

taufenbjägrige ©libenbdume! ©er Simmet toie
ein Sürfid, bad IBeer toie ber Slsur, bie Berge
toie ©maragbe! ©onne unb SBdrme! ©ie ©tabt,
toie alled gier, fiegt nad) Slfrifa aud! Bei Baäjt
überall ©itarren unb ©efang! ©in gerrlid)ed
Seben!" fdjrieb ©gopin in ber primitiben ©tube
eined Säudcgend, bad augergatb ber ©tabt in
einem Sale lag, bon too aud man bie gelben
Blauem unb bie tîatgebrate bon ißalma auf
SBatlorca erbliden fonnte.

©od) bad anfänglidje „gerrlidje Seben", bie

ergoffte fjreube am ftillen Berfted fdjtug ben

beiben in ferne Slbgefdjiebengeit ©eftogenen balb

Jakob Heß: Ufenciu.

Verwachsne Aserborde,
Daran die Woge prallt,
Auf feierstillem Hügel
Ein -Kirchlein greisenalt;
Das Bauerngut inmitten,
Da sitzt das Volk beim Wein,
Gb Ackergrund und Wiesen
Der Mittagszitterschein.

Stephan Georgi: Chopin auf Mallorca.

Ufenau.
Ein Psauhahn mit zwei Hennen
Im Haus am Klippenrand,
Das hochgetürmte Ätädtchen
Im Dunst am fernen Ätrand.
Ein Lang vom Ritter Hütten
Aus Zeiten wild und rauh,
Ein Kreuz auf grünem Anger...
Gott grüß' dich, Ufenau I Jakob Hep.
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Chopin auf Mallorca.
Skizze von Stephan Georgi.

Es war wieder ein Abend vielseitiger geistiger und
künstlerischer Genüsse in dem gästefrohen Pariser
Hause der bewunderungswürdig schönen Gräfin
Potocka) Männer der Literatur, der Musik, der

Wissenschaft waren zugegen, die sich um jene
Zeit der ersten Eisenbahnen aus aller Welt in
den Salons der französischen Metropole zusam-
menfanden. In der Mitte des Saales, am Flü-
gel, saß Nossini, der gefeierte „Schwan von Pe-
saro", und ließ ein paar Bruchstücke aus seiner
„Italienerin in Algier" erklingen, während der
kleine, dicke Herr von Balzac — recht pietätlos
dem Spielenden gegenüber — damit beschäftigt
war, einigen Damen galante Histörchen zuzu-
flüstern, die pikant genug waren, daß sie der in
der Nähe sitzende, ebenfalls reichlich füllige Ale-
rander Dumas auch mit anhörte.

Man spendete Nossinis prickelnder Melodik
Beifall. Dann setzte sich, die lange blonde Mähne
Zurückschüttelnd, Franz Liszt an das Instrument
und erklärte, daß er diesmal keine eigene Musik
bringen, sondern die neuesten Kompositionen eines
andern interpretieren werde. Und wie er zu spielen
begann, da hörte sogar der Herr von Balzac mit
seinem frivolen Geflüster auf. Man lauschte einer

Musik von bestrickender Eigenart, als läge das

Sprudeln kristallklarer Quellen, das Zittern der

Sonnenstrahlen, der zarte Hauch der Blumen
darin, so perlten die Takte in unendlich feinner-
vigem Wohllaut hervor, wurden drängend getrie-
ben von dem Atem einer dämmerfarbigen mhste-
riösen Nomantik, stürmten bald leidenschaftlich
bewegt dahin, bald wurden sie zögernd, flackernd
wie eine Flamme im Winde und formten sich,

gefügt aus überraschenden Nüancen, zu einer bis
in die kleinste Note hinein empfundenen zauber-
haften Traumdichtung, überdunkelt von einem

leisen, geheimen Weh.
Als Liszt, der diese jeden gefangen nehmende

Musik mit virtuoser Einfühlungsgabe vorgetragen
hatte, sich erhob, wehrte er den stürmischen
Applaus ab und wies auf die Noten. „Dem dort
gebührt Lob." Man umdrängte das Notenblatt.
Wer ist es? Da stand oben in der Ecke mit fast
frauenhaft zierlicher Handschrift: François Frs-
dsric Chopin.

„Chopin!" ging es durcheinander. „Wo ist er?
Wo steckt unser ,Prinz Gchönhändcheill? Seit
Wochen hat man ihn nicht mehr gesehen."

Auch Liszt zuckte die Achseln) niemand wußte
über den Verbleib Chopins Auskunft zu geben.
Nur Gräfin Potocka senkte ihr Haupt hinter den

Fächer. Sie hatte dem jungen, von allen ver-
wohnten und vergötterten Komponisten nahe ge-
nug gestanden, um auch ohne vorherige Namens-
nennung aus dieser Musik eines schmerzlichen
Lächelns den Schöpfer herauszuhören. Und sie

wußte mehr als die andern) wußte, daß zur
gleichen Zeit, da Chopin Paris in aller Stille

^verlassen hatte, auch die vor kurzem von ihrem
Manne, dem Baron Dudevant, geschiedene Dich-
term George Sand abgereist war. Unbekannt
blieb nur, wohin sich die beiden begeben hatten.

„Meer, Berge, Palmen, Ruinen von Moscheen,
tausendjährige Olivenbäume! Der Himmel wie
ein Türkis, das Meer wie der Azur, die Berge
wie Smaragde! Sonne und Wärme! Die Stadt,
wie alles hier, sieht nach Afrika aus! Bei Nacht
überall Gitarren und Gesang! Ein herrliches
Leben!" schrieb Chopin in der primitiven Stube
eines Häuschens, das außerhalb der Stadt in
einem Tale lag, von wo aus man die gelben
Mauern und die Kathedrale von Palma auf
Mallorca erblicken konnte.

Doch das anfängliche „herrliche Leben", die

erhoffte Freude am stillen Versteck schlug den

beiden in ferne Abgeschiedenheit Geflohenen bald
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